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Lesepredigt
19. Sonntag im Jahreskreis – Lesejahr B (9. August 2015)

L1: 1 Kön 19,4-8

           L2: Eph 4,30-5,2
    
          Ev: Joh 6,41-51
In dem Liederbuch Troubadour, das in vielen Gemeinden in unserer Diözese zum Einsatz kommt, findet sich ein Lied, das musikalisch die Elija – Erfahrung in der Wüste aufgreift.

Da heißt es: 
Grau war der Tag, /als der Prophet /sich in die Wüste begab; /ließ seinen Knecht /in Beerseba; /suchte nicht mehr als ein Grab. /Herr, wozu soll ich noch leben, /möchte mich zur Ruh´ begeben, /ganz zur Ruh. /Herr, nimm meine Seele an, /gib mir deinen Frieden. Ohne Sorge ruh´ ich dann. /Herr, nimm mich zu dir.“
Wie oft erleben wir unseren Alltag grau in grau, eintönig, ohne Leben. Unser Leben gleicht manchmal auch einer Wüste, in die wir geschickt werden. Fragen quälen uns: Wozu das alles? Wofür plage ich mich? Ich will nicht mehr! Ich kann nicht mehr!

In der 2. Strophe heißt es weiter:
Müde er spricht: /“Herr, ich bin nicht /tüchtiger als meine Väter. /Wo soll ich hin vor deinem Zorn? /Ich bin ein Sünder wie jeder. /Herr, ach höre meine Klage: /bringe mich aus dem Gejage /nun zur Ruh´!“
Wenn die Kräfte schwinden, dann sind wir wie gelähmt. Wir fühlen uns ausgebrannt, leer. Das Gejagt – Werden von Termin zu Termin, von Aufgabe zu Aufgabe; wie in einem Hamsterrad ständig in Bewegung, stets im gleichen Trott.

Auch Elija ist müde, mehr noch. Er ist lebensmüde. Er ist anscheinend am Ende. Sagen wir nicht auch manchmal an einem bestimmten Punkt: Lasst mich doch einfach in Ruhe oder: Ich will nur noch meine Ruhe?!

Die nächste Strophe beschreibt dann:
Doch als er schlief /unter dem Strauch, /da kam ein Bote und brachte /Wasser und Brot, Stärkung von Gott. /Sprach als Elia erwachte: /“Geh und iß und sei nicht träg, /hast noch einen weiten Weg, /geh´ nur zu.“
Ein Bote von Gott: Das muss keine Lichtgestalt sein im weißen Gewand und mit Flügeln. Ein Bote, eine Botin von Gott kann in meiner Familie leben, in meiner Nachbarschaft, in meinem Freundeskreis. Eine Bote, eine Botin von Gott, dazu kann ich selber für einen anderen werden.

Und wie gut ist es zu hören oder einem zusagen zu können: „Du bist noch nicht am Ende! Es geht doch weiter! Gib dem Leben noch einmal eine Chance! Du wirst noch gebraucht! Gott hat noch etwas vor mit Dir und Deinem Leben!

Abschließend heißt es in der vierten Strophe dieses Liedes:
Fehlt dir das Brot, /bist du in Not /und ist dein Herz wie verdörrt: /Einer gibt Wein, /einer gibt Brot, /einer gibt täglich sein Wort, /Christus ist die Lebensspeise, /schenkt dir für die Lebensreise Kraft und Ruh´. /Herr, nimm meine Seele an, /gibt mir deinen Frieden. /Ohne Sorge ruh ich dann, /Herr, bleib du bei mir.
Einer gibt Brot, einer gibt Wein. Und das ist noch zu kurz gegriffen. Dieser Eine wird Brot für uns. In der Begegnung mit ihm; im Hören auf sein Wort und wenn wir seinen Leib empfangen, wenn er sich in unsere Hände gibt, wenn er sich in den Zeichen von Brot und Wein als seinen Leib und seinem Blut hingibt, will er uns die Kraft für unser Leben zurückgeben. Er will uns den inneren Frieden, unsere Zufriedenheit wieder geben. Deshalb ist es gut, wenn wir ihn immer wieder bitten: „Herr, bleib du bei mir!“
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